
zu unserer, zu Deiner Almamat,er und fest, wie die Gli,e1der ,dieser 
Kette jtneinander gdügt sind, ist Dein Wille, alles zu tun" um 
den wissenschaftlichen Ruf und die wirtschaftlLchle Sicherheit ,der 
H'ochschul'e zu Ibewahren und nach Krä'ften zu mehren'! , 

Ich alber will noch in dies .. e Kette glei,chsameinrprä'genaUe ,di,e 
innigen Wii11JSche, die ich für Dich hege, daß Dein Rektorat ein 
re·cht .erfolgreiches und gottg,esegnetes s'ein mög,e. 

Und so lege ich jetzt das Symbol ,der höchsten akademischen 
Würde, 3iher auch .der Igrößten VerantW'ordichkeit auf D,eine 
Schultern. 

Im Namen des Professoren-Kollegiums und ·offentlich Vor 
diese,r hochian:sehniichen y,ersam.mlung 'hegrüße und heglück­
wünsche ich den für ,dieses StU'dienja~reinstimmlig gewählten 
~ktm ' 

" 
Seine 1\1 agnifizenz, Herrn Prof. Dr. Anton S te den. 

Antrittsrede des ~ktors: r~l 
75 Jahre Hochschule für Bodenkultur. 

Hochansehnliche Festversammlung! 

Die Gründung uns,erer Ho~schul;e im Jahre 1872 bietet den 
passenden Anlaß,. a,m ,heutigen Tage ihres fünfundsiebzigjährigen 
Bestandes· würdig zu g,edenken. 

I. 

Im November 1868 tagt.e Österreichs erster Ag,rarkongreß in 
Wien. Er befaßte sich unter anderem mit der O,rganisation des 
1a:ndwirtscha.ftlidlen Unte'rr~chtswesens ,und for.d.erte die Errich­
tU'l1geiner landwirtschaftlichen Hochschul,e für ,die di,esseitige 
Reichshälfte [mit ,demSit'ze in Wien.· "Es sei aus Reichsmitt,eln 
unter Einfluß. des A'ckerlhaumini'Slter.iums im Einy,ernoo'm,en mit 
dem Unterrichtsministerium an Stelle der höheren landwirtschaft­
li.dllen Lehranstalt in Ungarisch-Alte,nburg eineH,ochschul'e für di,e 
La'n,dwirtschaft zu errichten, und zwar als oberstes und zeit­
g.emäßes Glied iln landrw~rtsch:aftlidlen Unterridttss.ystem :mtt dem 
Zwecke und der Aufg.arhe: 
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a) .die höchste lan'dwirtschafthche AUSIbadung zu hiet1en, 
(0) die lan.dwirtschaftli,chc \Vjssenscha~t und sälmtliche Grund­

und HiHswiss.enschaftcnin ihren Beziehungen zur Land­
wirtschaft zu pflegen, 

c) Le,hrer für die Fachgegenstände an höheren landwirtschaft­
lichen Schulen vorzubereiten

l 
beziehungsweise für ,diese 

Lehrämter auszubilden." 

Der Kongreß erörterte auch ,ein O e:l1end ·die Frage der Se1b­
stän,digkeit einer solchen höchsten Lehranstalt oder der,eu An­
)ehnung an eine Universität oder technische Hochschul,e, entschi.ed 
sich jedoch hir eine selhständige landwirtschaftliche IHochschule. 

Auf Grund der Beschlüsse des Agrarkongre.sses fanden im 
Ackerbauministerium :mehrfache kommissionelle Be,ratunJg,enunter 
Zuziehung von Vertretern des Unterrichtsministeriums statt, 
deren schließJiches Ergebnis jm Ja'hre 1872 die Vorlage eines 
Gesetzentwurfes "die Errichtung ein,er Hochschule f.ür Boden­
kultur Ibetreffend" war. Di,e letzte Kommjssion verurat nä,mlich 
in ihrer Mehrheit die Ansicht, -daß nicht 'bloß eine 1 an cl wir t­
s c h a f t 1 ich e Hochschule, sondern eine Hochs.chule !für B 0 ,de n­
k uI t u r mit einer landwirtschaftlichen und einer forstwirtschaft­
Jichen Sektion zu errichten sei . 

Nach Oiberwindung einiger staatsr·echtlicheif Bedenken wurde 
ein Gesetz von ,heiden Häusern des Reichsrates an.genommen, 
na,chi welchem die Kosten einer s:elbständigen Hochschule für 
Bodenkultur .auf die Staatsmiuel überno,mmen w,er,den und ihIr,e 
Organisation einem im Veror.dnungsw,ege zu verlaUt1barenden 
Statute überlassen wird. Das einschlä'g.ige 'Gesetz und das vom 
Ackerbaull11nisterium ausgearbeitete Statut wurden mit kaiser­
]jchen Entschließungen vom 3. April und 6. Juni 1872 g,enehmigt. 

A,m 15. Oktober 1872 erfolgte ,die feierliche Eröffnung Ider 
landw,jrtschaftlich'en Sektion der HochschuLe für Bodenkultur 
und die Einführung des ersten Rektors Professor Dr. Martin 
W i 1 c ,k e 11 s in sein Amt durch den Ackerhauminist,er. Dje Hoch­
schule war damals in dem vom Ad{,erbaumi,nisteriurn für ·diesen 
Zweck gemiet.eren ehemaligen Schönborn-Pala.is in .der Laudon­
gas'se .sehr beschei.den unt,erg,ebracht. Doch ·die Entwicklung war 
einmal ausgelöst und ging w'eit'er. Nach Auflassu11Jg der seit ·dem 
J ;thr.e 1813 bestehenden Forstakademi·e in Marla Brunn wurde 
aJ11 12. Oktober 1875 die schon im Statut vorgesehene forstliche 
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Sektion eröffnet. Durch ·die Übernahme von Lehrkrä'ftender 
Forstakademie konnte sich nunmehr die Hochschule auch h~n­
sichtlich der grundlegenden naturw.iss,ens·chaftli,chenFächler voll­
kommen sdhständig ma,chen. Der verg,röße'f'tc Raumbedarf rvfunde 
zunächst durch Miete des Gebäudes Skoda'gasse 17 gddeckt. 

Da!s Stu.dienjah,r 1877/78 1brachte die Unterstellung Ider Hodi­
sichlule für' Bodenkultur unter das Minist'erium für K'ultus und 
Unterricht, doch blieb de'ffi Ackerbauminist.eriumhis :zum heutigen 
Tage eine \gewisse Ingerenz auf die Angdegenheitcn der Hodl­
schule gewahrt. 11an ·erwa.rt!ete sich von .dies,em. 'W,echsel in der 
ohersten Leitung eine organisatorisdle Höherstdlung, Idas heißt 
GI,eichsteUung 'mit Universitäten und technischen Hi:>Chschulen, di·e 
auch tatsächlich im weiteren Verlaufe eintrat.. ZweifeUos aber 
wurde .die Hochschule für Booenkulturdur·ch dieSle .Anderung von 
Q'uellen finanzieller Zuwendungen ab~eschnit.ten,. wOidurdli 'Sie .in 
mate1l",ieUer Beziehung ;gegenüber den staatliohen Versuchs­
anstalten .des Ackerbaumin:isterill'ffiiS ,benaohteiligt wunde.D'envor­
läufigen Abschluß ·d,er ersten Phase in der äuß'eren Entwicklung 
bildete im Jahre 1883 die Angliederung einer kulturtechnischen 
AJbteilung.· . . 

Nach langjährigen Bemühumg,en 'Und übe~windungerhelblich.er 
Schlwieri,gkeiten wur,de im Jahre 1896 auf der Tiirkenschan:ze ein 
neues HochschuLgebäude ;f.ertiggesteUt und ,belZo'gen. DaS! Jahr 1905 
bra.chte di.e Erw,eiterung des Studiums aller Fa&abteilun,gen von 
sechs auf acht Se'meste~~ und .die Verleihung des P.romotionsrechtes. 
Im Ja!lu,e 1912 k0l1nt,e das ,.·,l',.,j:~ugehäu.de" in !der Fei,stlmantelstraße 
in Betrieb genom:men werden. 

In der Zeit zwis,chen den beiden Weltkrieg.en tratei'he Stockung 
in ·der Entwicklung der Hochschble für. Bodenkultur ein. ß.e­
sondere Erw.ähnung verdient' in diesem Abschnitt nur der AU.fbau 
·eines Stockwerkes auf· dias ,sogenannt·,e Chemie-Gebäude für ein 
mikhwirt'Smaftlich·es und bakteriologisches. Insititut, w.elcbe·s IQa-', 
duI'lcb eine würdige Unteiribringung f;m,d~' Na,eh Been.digung des 
1,etzteD Krieges u~ld Wi,oderaufnahme der HochsmuLtätig.k'eit . lbe­
reits im Sommer-Semester 19'4:5.,. gelang di,e Verwirklichung ,eines 
lange ,gehegten Pla·nes: D,ie Brrichtun:g einer Abte1ilung rfiir 
Gärungstechn~k als vierte Fakultät der Hodts.ch.ule für 'Boden:' 
ikultur ran St·eUe ider früheren österr'eidlischenBr:auak.ad~ernie in 
Wien. Die Hochschule sltaIl'dmit der . ehem,iLigenBmuakadem1.e 
bis zu deren Aufla.ss~ng im Jahre t 9'22 stets in innigs.ter 'Persön-
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Jicher und sachlicher Verbindung, und eserfüllr uns nlit großer 
Genugtuung, daß lalle maßgeblichen Stellen die jn der logi'schen 
E~twj'cklung . begründete Fortführung des gärungstechn.isdlen Stu­
dmms an der Hochschule für Bodenkultur verständnisvoll för­
derten. 

11. 

Seit ihrer Gründung Wuen der Hochschule für Bodenkultur 
dreierlei Aufgaben zugewiesen: 

1. Die Vermittlung höchster aka1demiscner Aushi1dung rauf 
-iJhren Fachgebieten; d3Jmit zUaJmrnenhängend 

2. die Heranbildung von Fachlehrkräften f.ür die IClll1id- und 
forstwirtschaftlichen Schulen (Lehrtätigkeit); 

3 . .die Pflege der einschlägigen Fachwlssenschaften einschaießtich 
derda-zugehörigen Grund- und Hilfswissenschaften (For­
schungstätigkeit). 

Das erste Aufgabengebiet, die L ehr e, ist schon seiner Natur 
nach eine unbestrittene Domäne der Hochschule. Lediglich der 
Zweck der Ausbildung ist den veränderlichen Zeitverhältnissen 
unterwoden. \"'ar in der Zeit der Donaümorn-archiedie Vor­
bereitung für den höheren Verwaltungsdienst in den Großgütelill 
ln erster l.inie maßgebend, so traten nach 1918 ,die ß,edüdnisse 
der nunmehr ausschlaggebenden bäuerlichen Landwirts,·chaft in 
den Vordergrund. Was aher sind die eigentlichen M,erkmale aka­
demischen Sltudiurns gegenüher ,dem Fachstudium an ,einer mittle~en 
oder höheren Lehra.nstalt land- und forstwirtschaftlicher Richtung? 
Liegt der Unterschjed etwa nur im Aus'maß. Ides behal1ldelten 
Lehrstoffes? 

Bei flchtiger Interpretatlon wir,d die hochschu1mäßige Ver­
mittlung des fachlichen Wissens immer aus der Gesamtsmau der 
Natur- 'Und Geisteswiss,ensmaften geboten und der Zusammenhang 
mit ,der Gesamtwlssensmaft stets gewahrt werden. Die Hcx:hschule 
für ßodenkultur ist nicht nur ihrem Fachgehiete verpHichltet, 
sondern auch mit den anderen Hochsd'lUlen zueine111 g·eistigen 
Einheit verschrn.oIzen. In einer ,feinen UntersdleiduI1Ig wurde der 
Ausspruch jgeprägt: Die Hoc h s c,h u 1 e if ü r B 0 ,de n k u 1 t U Ir 
ist ,k "e .i n e h öc h s t e Fa chs c Ih u 1 e, ·5 0 n ,d ern e i 11 e 
f taC h 1 ich e Hoc h s c ,h u 1 e. Mit :diesem :grundlegen!den TJlem:t 
beschäftig,te sidl., bereits ,die Antrittsrede d,es ersten Rektor.s .der 
Hochschule für Bodenkuhur Jlrofessor D'f. M. W i 1 c k.e n s. 

18 
I 



Eine wei rere Eig,cntümlichkeit ·der a·kademiscben Lehre fst 
ihre naturnotwendige Verbindung mit der wissensdlaltlichen 
F 0 r s c ·h 11 n g. Diesen Aufgabenkreis ~eilt .die Hochsmufe ,aner~ 
dings mit jenen sdbständigen Forsdtungs'inscituten, die tim V,er­
laufe ,der Entwicklung immer mächtigere Zweige am. Baum der 
W,i,ssens·chaft gewof1den 'sind. Die Erfüllung ihr,er Forschungs­
aufgaJben wurde .der Hochs,chule für Bodenkuhur in k·einem Zeit­
punkt ihres Bestehens mangels ausreichender Zuwendu.ngen und 
Einrichtungen leicht gemacht. Wi,e di.e M1eereswogen branden seit 
jeher die Klagen über uu,zulänglidlie Dotaüonen g,e:gen den Fels 
des Staatshaushaltes. Diese Zustände waren in der ersten Zeit des 
Bestandes der Hochschule nurl zum Teil auf di,e finam.Liellie Lag,e 
des Staates zurikkzuführen, zum aOideren Teil aber w:ar man sich 
über ,die Anforderungen, welche Lehre und Forschung an die 
rnateJrielle Ausstattung stellten, nlcht im klaren. Unter ,dem Ein­
fluß, .der agrikuhur-chemisdlen Begründer der Landwirtschaf·tslehre 
wie Justus von L ie b i g glaubte m,an nämlid'li, ,den Bedürfnissen 
der Hochschule mit der Einrichtun.g von chemisdhen Lalborat,orien 
zufri··edensteHend entsprochen zu halben und unterschätzt.e latllg"e 
Zeit die besonderen Anforderungen der lahd- un.d forstwirts,chait­
lichen Produktionsfädller und d.er' Wirt5cha,ftslehre ·d·es Landbaue,s. 
Erst das Studienjahr 1902/03 brachte der Hochs,chule für Boden­
kultur die langersehnte Versuchswirtschaft in Grnß-Enzersdorf 
vornehnlilich aJs Arbeitsstätte der Instirutefür Pflanzenhau und 
Pf}anrz,enzüchtung. D·alge.gen ent,be,hren die Ti,etiZuchtlehre, B,etriebs·­
wirtsch!aftsle1hre und die ·forstlichen Produktionsfächer heute noch. 
die notwendigen Versuchs- und Leh rhet riebe, die j'm Auslande 
zur selbstverständlichen Aus,rustung der land- und forstwirtschaft­
lichen Hochschulen :gelhören. "Wenn es' der Hochs chulie " , heißt 
es bereits ·in ,einer Gedenkschrift des Profes·sorenkollegiU'ms' lrn' 
Jahre 1913, "trotz der Krmlichkeit der Mitt.eI gelungen 1st, Et­
sprießliiches zu leisten, so beweist dies nur die Notwendigkeit der 
Hochschule und ,die Richt'}gkeit des in ihr verkörperten Ge­
dan1kens, sowie deli Ernst und die Hingahe ·der Mitgli,eder des 
T _L k'· .ce LCllT'. orpers . 

BI. 

Es ist der Geist, der sich iden K'örper baut. W,ollen ~irwu 
an ,dieser Stelle an ei,nigen Beispielen ver,giegenwärti,gen" welche 
grundlegenden Beiträge zum Forts:chritt der tain,d- und For:st-
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wirtschaft in den bes,ch!eidenen Arbeitsstätten der Hochschule für 
Bodenkultur im Laufe der Ja'hr.zehnte geleist.et wurden. 

AJdoU L i e ben b erg, NachfolgLer Halb ,e r I .a n d t s in der 
Leitung des Instituts Hir PflallTzenhau, hervorg,egan.gen aus der 
Schule Julius K ü h n s, gründete mit Unterstützung de.s Ackerbau­
ffilnlSlJeriun1S im Jahre 1881 die Samenkontrollstation, di,e er der 
k. k. Landwirtscha.ftsgesellscha.ft in Wien angli'eJderte. Die Saolen­
kontrollstation war die Vorläuferin der Bundesanstalt für Pflanzen­
bau und Sa.menprüfung .. 

Von Er,ich T 5 C h ,e r ,m a k - S e y sen e gg, einelm der drei 
Wi.ederentdecker der Mendel's.chen Ver.erbungsgesetze, st<1'mrnen 
wertvoll,e theoretische Beiträge auf dem 'Geh~ete (der Be1fruchtungs­
fors1chiung und .der Verenbung;slehre. Er w,ar ,führend auf dem 
Gebiete der österre.ichischen Getreidezüchtung und die von ihm 
ins Leben gerufene Gesdls.chaft für Pflanzenzüchtung trulg wesen t­
lieh ,zurOrganisation ,der österreichischen Pflanzenzüchtung und 
des pflanzenzüchterischen Bildungswesens bei. 

Martin lW i 1 c k e n s, ·erster Vorstan.d des Instituts .für Tier­
zucht un.d FütterungsiCihre, ist als einer der ,ersten ifür die 
Messw1.gen der Haustiere als', Grundlag,e der Beurteilung ,einge­
treten. Er v~rtiefte u11Jd erweiten.e die Syste.matik der Rinder­
rassen. Sej,n Nachfolger rLeopold A cl am 'e tz erwarb sich bc­
sonde:r.e Verdienste um .d·je Erforschung .der Haustierrassen und 
beschäftigte sichu. a.erfolgreich mit den Problemen der Flei,sch­
qualität. 

Johann Po h 1, 1895-1905 VorstJanld der Lehrkanzel für 
laoowirrschaJdiche Betriebslehre, g,e,hört zu ,den Schöpfern der 
wissenschaftlichen Betrj,ebslehre. Seine grundlegenden Arheiten 
über Okonomik, Betriebsorg:anisation und RechnungsfÜJhrung ge­
hören zu den kla-s&ischen \Ver'ken der Wjrtschaftsl,ehre des Lan!d­
baues. 

Die w.a1.dbauHchlen Beiträ'g·e von Gustav Helm p e 1,. Vorstmd 
der Lehrkanzel für forstliche Produktionslehre in den Jahren 
1875-·· ·1904, für ,das Sleinerzeit einzigartig·e prachtvolle Bildwerk 
"Die Bäume! und Sträucher ,des WiaJdes" i,tdlen auch ,heute noch 
eine w·ertvoHe lite.rarischeQuelle zur Orientierung Ülber die 
Standortsansprüdle, Nachzucht, Erziehung und Pflege unserer 
WirtSlchlaftsholzarten ,dar. überaus zahlr.eich ull,d v~elSleitig sm 
auch ,di,e Forschungsarbeiten se~nes N achtfolg.ers Adolf eie s la r 
(19.05-19'30). Sie förderten nicht nur die Kenntnis der Holz.arten-
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· bjologie, . der : Bau'm.krankheiten und. das V,erstänidnisder·· Zu­
sam'm,enhänge .' zwischen ' .. U mrwelt ,un:d Org.omismenwdt ,des· W ~ldes, 
sondern trug,enauch: viel- zur' .V.eiibess1erung 'der .. Pflanzen,erz.iehung 
in Forstgärten, der Qualitäulptüfung von,Wahdsamen und oes 

· .forsdi,chen· Kulturwesensbei, . C i·e ·sl.3;.rgehört '!Zu den ersten 
-Forsmern,die das Proble'm -derSamenherkutliftsfrage . in der: Fors,t­
wirtschaft w'issenschaftlich -geklärt' halben. 

Eine spezieUe Ausibildunge;rfuhr -die Wiss·enschaft Von der 
the·m1:smenund -mechanischen Technologie des Holz1es, ;di,e. im 
}ahr.e 1931 zur Erridltung (des' Institut·es für H.o}zforsantng';g,e-
-führt ·hat. . 

'Auf dem Gebiete ,d·es landwirts,th1aftlichenMdiorationsw,esens 
verd·ient die Pionieral"lbeit Emiil Per eIs besond,er:e Erwähnung. . . 

··Di,egrun.dlegenden . bodenphysik:alischen und hydrobiologischen 
Arlbe:iten im kultllrtechriisthen Lahor:atorium unt,er 'Robert 

· F '1 ·s ehe r schufen für zahlJie.ime 'MdiorationSivorhalben die er­
fOI1de·rlichen 'Unterla;gen. 'Aus den Unoersumu.ngen des 'kultur­
technis.ch'en Versuchsfel,d-es' in Gro.ß.':EnzerSldolifentstand im Jahre 
1935 die österreichische "StudiengeseUsthaft ,für FdidheregnUl1ig und 
GÜUerw·esen~ deren ·Arheit.en einen fun:damentaleo'Bieitrag ZUl"l Ent­
wicklung dies;,es Z w"eig'es der Wass'er:wiruduft Hefertlen. 

IV. 

Die :-an. einigen wenigen ~Beis~pielen~au:f.g·faz,€igten .heistungen der 
.HodlSichullDstitute ··mögendlartuq, daß -sich ·die Hochs,d·Jiule . für 
Bodenkultur immerhin ein,e !beachtliche St1ellu:ng:i:lllll,erhallbde'r 
.einschläg·~gen :Famwissensdl'aften·sicbern-konnte. -Fr,eili,ch g~bt es' 
}uer -ooeirp·Ausrllhen ·aut.den;Lolheer:ender. Vorgänger, Stills;tand 
ist ·cRückschlritt. Je ,grü~dlichere ~V.or3lrbeiten .geleistet wurden,um 
so größ.,erist.die Vez:'pflichtung zum W·eitettbauen. 

Im :Rahmen .dieser ~Betrachtungen ist aber auch ,das V,erhält.nis 
.der Hocll.sd1ulefür:Bodentkultur z~r .ausühenden :ILand-u;nd;Forst­
·wirtschaft in :o.sterr·eich ;und.ihren O·rganisationen'zueroncrn. 
Di!e wissensd13ftliche ;Forsmung an unsler,er Hochsmulle :istWlllnä§er 
Selbstzweckalsein.~Mü):teIzur'f'ö r.cl eru n.gd·er~Lan.a- und:F.oJ"lSt-
· wirtschaft. 'Vor dem J alhret 914 lag daSScbwengemricht : der 
-österreichis·,obenLan!dwirtschatt in den frudltlbar:en '-Gefilden 
·:aö'hm,cnsund Mährens, .. d'er "Slowakei undW:estung.rns mit :.Hen 
-dlort he:6ndlichen hochentwickelten Großbetrieben. Naturge'mäß 
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W.Jrr auch die Verbindung der Hochschule für Bodenkultur ·mIt 
diesen Gebieten besonders eng un,ddie wissenschaftliche Be­
schäftigung mit Problemen der ·ang,eführten Gegenden ttnd Be­
trieben sehr rege,. was ,durch angenehmen persönlichen Kontakt 
b~ide~.s,eits. gefördert wurde. Nach dem Jahre 1918 änderte sich 
dle~ Sltuatlon ,grundlegend. Im neuen kleinen OsterreichI herrschen 
di,c Ibäuerlimen Betri,ebe vor un.d fund z·wei Dritt.el der land­
w:irt~chaftlichen Nutzfläche liegen im weniger fruch~baren alpinen 
Gelb~,et. <?anz ne~e Fragestellungen in prodUlktionstechni'S.cher und 
betneibsw]rtschaftbch-agnarpi().lit:ischler Beziehu11§ tauchten auf und 
drängten zur Lösung. In ,folgerichti·ger Erfassung ,der neuen La.ge 
nahmen die landwirtschaftlich bäuerlichen Ong~anisat.ionen, Land­
wjrtschafts,kamm·ern und landw-irtsmaftlichen Gen ossen schtaften 
einen raschen Aufschwung. Die öffentliche Landwirtschafts­
förderung wurde durch Einbeziehung .in den Tätigkeitslbericht 
der Bauernka·m~mernauf neue Grundlagen g,estellt. Das land­
wirtschaftliche Genossenschaftswesen entwickelte sich in kurzer 
Zeit zu einem der mächtigsten Wirtschaftskörper im neuen Staat. 
Bildhaft ausgedrückt kann die Entwicklung etwa folgendermaßen 
formuliert werden: Im Jahre 1848 wurde der Bauernstand in 
Osterr<eich frei, in den achtziger J alhren ,des verflossenen J ahr­
hunderts ist er mündig geworden un:d nach 1918 machte er sich 
selbständig. Das Landwirtschaftsministerium schwenkte unter dem 
Einfluß der nunmehr vorwiegend dem Bauernstande angehörigen 
R.ess,ortmin·ister in die neue Entwicklungslini1e ein un,d haute i'n1 
übr.i-gen die ihm unterstellten Versuchis- unld Untersuchungs­
anstalten beträchtlich aus. 

Im Stur.rn und Drang :dieser Perjode v,erlor die Hochschule 
für Bodenkultur teilweise und vorübergehend den Kontakt mit 
der Entwicklung der Venhältnisse. Die Mehrzahl ,eter n-euen 
führenden Männer hatt,en wenig persönliche Beziehungen zur 
HoChschule und vielleidlt auch mi,cht imm,er das nötige y"ertr.auen. 
Man,ehe Hochschulprof.essoren wiederum wurzdten so tief in ld.en 
V.erhältnissen der Donaumonarchie und der nunm.ehrigen Nach­
folgestaaten, daß sie nur schwer die Verh.indung mit der neuen 
Ordnung, die gar manchem als "Unordnung 'S·cheinen mo.cht,e, 
fanden. Die drohende Isolierung wurde jedoch durch eine Gegen­
wirkung paralysiert. Die Absolventen der Hochschule rof Boden­
kultur 'fanden in steigendem Maße Aufnahm'e un.d B.,eschäftigungs­
mägEchkeiten In den neuen O'rganisationen, ,höheren V er-

22 



waltrungsstellen und FilImlSchulen und ibildeten von dort aus e.ine 
Verbindung zu ihrer Alma mater. Aus dieser Ent\\licklung der 
Dingle ·erg,eben sidt für die Hodlschu]e für Bodenkulturneue . A us­
sichten und besondere Verpflichtungen. 

v. 
Di"e neu erschlo~senen BeruhmöglidJIkeiten im öff,entlich:en 

D~,enste erfordern eine gründlichere und sorg;fälti·gere Ausbildung 
der Hörer als je zuvor. Dwzu tritt nom die zuneh,men~e Speziali­
sierung und Verfeinerung der Fa,mfWissensmaften. Vo~ hundert 
Jahren wa,r die Landwirtsmaftslehre an Univ,ersitäten in ,e i n e r 
L'Mrkanzel vere·inigt; zu ihrer Einrichtung gehärteeinl ajgr~ku]tur­
chemi,sches Laboratorium. Bei der 'Gründung der HodlSdlule !für 
BodenJkultur war .die Dreiteilung rin PflanZienproduktionslehl'1e, 
T~ierproduktionslehre und Wirtschattslehreschon. Tdurchgeführt 
und die ausländischen Sdtweste,rinstitute verfügten zu jener Zeit 
bereits ühereigene VersuchswirtschaJten. Heute sind die ,grund­
legenden ,Fachdisziplinen noch mehr aufgespalten. Von der 
Pfla.nzenbaulehre zum Beispiel haben sich getrennt: die Boden­
kunde, die Maschinenkunde, die Lehre vomPflanzens·mutz. Auch 
die V.ersucnstätigkeit ist 'wesentlich koniplizierter .gewo~den. Die 
Unt'ersuchung und Lösung bes!iJmmt,er Proiblem·e erfordert rn·eist 
die AnsteUun,g umfangreicher Ver.suchsre~hen oft unter Zuhilfe­
nahme komplizierter Appar,aturen u. dgl. Zum zeitgemäßen Be­
triebe ,gehörtdeshalh eine moderne, entsp~echende AusstJattung. 

Anderseits wäre es einseitig und. verfehlt, wollte man die 
Erg·eibnisse der akade'mischen Lehre und Fo·rs,chung lodiglichi unter 
do.m ;GesichtspUi11ktedermaterjellen. Anforderungen betrachten. 
Si·cher, ist ,die geistige Kapazität des Forsdters nimrminder wichtig. 
Dies'e ,druckt sich imschtarfen Erfassen der Pro:blem1e, in d~r 
m"ethodismen Anordnu11Ig der Versuche, in ,der Genauigkeit der 
Beobachtung und in der richtigen Schlrußfolgerungaus.Der.g,estalt 
besteiht eine innig,e W,ech~elwirk.ung zwischen geistißen W,erten 
und m'ateridlen HiHStßlltteln, die sich jn einem optimalen Ver­
hältniszusam'menfinden 'sollen . 

. Die weitg,ehelllde Au\fspaltung Ider Fa.c:hdisziplinen ~ birgt nun 
die Gefahr der Zersplitterung in sich. Die weitgehende Zertoeilung 
der Forschung in gesond1erten privaten, st.aatlichen und H~chsdtul­
instituten kann zu einem zus:a'mmenhllinglosen Nebeneinander oder 
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sogar Gegeneinander führen. Dadurch tritt auch unter Umständen 
eine Zersplitterung.der verfügbaren Mittel ein. D a he r ist cl i e 
Zu s.a .rn·lm c n f a. s s u n g. ,d e r K'r,ä ,f t·e u n.d ,d·i e Ra ,t -i 0-

na 1 i sie run g cl e r F 0 r s c h u ng ein cl, r i ag,e'n .d e s G e­
hoc ,d erZ e i t. Die VlOrausSletJzung hi,ezu ist nicht j:nerster Linie 
eine ·erhöhte Beanspruchung ,der staatli.chen Mittel, sondern hegt 
vi·elmehr in einer geistig,en Bereitschaft zur Zusa·m·m.enanbeit, die 
hi.enzul:tnde 'bedauerlich,erweise n.icht hesoßjders ausgeprägt ist. 
Dieser Zustand muß, üb"erwunden w,erden. Der Staat kann" sich' 
kostspielige Doppelgdeisigk,eitJen n,icht l.eisten, die Folge ist' das 
Verkümmern wichtiger Zweige der Wissensmaft zum Schaden des 
Ganzen. 

In Be9prechungen mit ,maßg'dbenden und v.er,antwortung'he­
wußten' StreUen hahen sich bereits konkrete Vorstellung,en 'üher die 
!g'e;istige Zusammenfa:ssung aller :mit der Forschung auf. l.and-~ und 
forstwirtschaftlichem G,elhi.et.c befaßt.en· Lristitute und Körper": 
sch3lften ergeben.. Der Vorschlag lautet auf Grüridung' ·einer ~,öster-' 
rei<:hijdren Akademie <i,er Land.: und 1 FOfstlWjrtsch.aftH mit Iden 
vier Sektionen: Landwirtschaft, ForstWliruchaft, Kulturtechnik, 
Gä.rungstechnik. In ihr sollen sich di,e Stellen treffen, die FO'f­

schungsaufträge zu vergeben haben rn.it jenen, ,die For.schlUugsauf­
gahen :bearbeiten können. Ndbsnbei· imüßt,e ,die besa.gt,e Aka.demie' 
eine repräsentative &terreicn:is,che Zentrale ,der einschlägigen Fach~ 
rgebiere sein und sich ,die' rasche Anwellldung'der wissenschaIftlichen', 
Eflkenntriiss,e 'auf die Praxis angelegen sein : lassen.' 

Zw,eckmäßigste Ausg.estaltung ,der a·katdemischen Lenre:itn Be­
rücksichtigung :,der neuesten V,er.hältniss,e, organische Einfügunß in 
das Gesa,mtgebäude der Forschung !Soll also Idas 'W' .. eitere Ehtwick­
lungszid der Hoduchuite· für' Boden!kitltur s,ein. Getreu unserer· 
hesten T ra.dition und im: B"ewußtsein <ler großen' Verantwortung 
unserer Stellung, woUen wir den Wunsch wJ,edetholen, der vor' 
fün-fzi-g Jahren in ,diesem Hause von· hoher Seite ':ausgesprOdien : 
wurde: "Möge das Wi'55en; weldtesan di;eser,Stätte g,epf1egtwird,' 
reiche Früd1te tra'gen undmö'gen . alle,' die ,hier lehr,en und lern'cn,' 
st·ets eing,e,denk sein, daß ihrer Sorgfalt und ihrem' Str,eben eine 
der ,ersten Grundlagen rd'er WohHahrt· des Staates und 'des' Volkes' 

. • U anvertra u t 1st . 

Wien, am 13. November 1947. 


